
Neue Theorie im Mordfal/ Metzner 

Kein Zusammenhang mit „Affäre Wichert“ 

Der Mord an dem Hertener Dieter Metzner, der im Oktober 1994 im Backumer Tal mit 
mehreren Schüssen regelrecht hingerichtet wurde, war am Dienstagnachmittag Thema in 
einem Beitrag des Fernsehsenders SAT 1. Der Leiter der damals eingerichteten 
Mordkommission, Kriminalhauptkommissar Frank Rösler, äußerte darin eine neue Theorie 
zum Motiv der Tat. Danach sei der damals 48-Jährige Mitarbeiter des Bauordnungsamtes 
möglicherweise ein „Opferlamm“gewesen. 

Im Gespräch mit der WAZ erläuterte Rösler gestern diese Theorie. „Da bis heute das Motiv 
für den Mord völlig unklar ist, ist es durchaus denkbar, dass Metzner geopfert worden ist, um 
auf jemand anders in der Behörde Druck auszuüben.“ Der Mord an Metzner als Drohgebärde? 

Deutlich wurde in dem SAT 1- Beitrag, der in einer kleinen Serie „Ungeklärte Verbrechen in 
Nordrhein-Westfalen“ ausgestrahlt wurde, auch, dass die Akte Metzner bei der 
Kriminalpolizei keinesfalls geschlossen ist. Auch um die Angehörigen kümmert sich die 
Kripo. Frank Rösler informierte noch am Sendetag die Hinterbliebenen über den Beitrag, der 
den Fall noch einmal komplett beleuchtete und Bilder von Leiche und Tatort zeigte. „Das 
gehört zu unserer Fürsorgepflicht“, so Rösler. 

Bei der Staatsanwaltschaft in Bochum liegt aber auch ein ganz aktuelles Schreiben der Kripo 
zum Fall Metzner. Ursache dafür ist die „Affäre Wichert“. Wie berichtet, hatte der Hertener 
Unternehmer im Internet den Verdacht geäußert, dass im Hertener Rathaus 10 000 Mark an 
Schmiergeld geflossen seien. Gegenüber der Polizei konkretisierte er den Vorwurf. Danach 
sei das Geld gegen eine Zivildienstbescheinigung geflossen - für einen Angehörigen eines 
Bauunternehmers. 

„Immer, wenn es um Korruption im Hertener Rathaus geht, schlagen wir die Akte Metzner 
auf“, sagte Rösler der WAZ. Das sei ein normaler Vorgang. Normal sei auch, dass die Kripo 
der Staatsanwaltschaft ihre Erkenntnisse mitteilt. Eine Verbindung zwischen der Affäre 
Wichert und dem Fall Metzner gibt es danach nicht. Rösler: „Da ist der Deckel drauf.“ 

Wicherts Vorwurf sei falsch. „Der Beschuldigte war weder Sohn eines Bauunternehmers noch 
hat er Zivildienst in Herten geleistet“, so Rösler, „er hat in Recklinghausen Zivildienst 
gemacht.“ 
ThomasSchmitt 

WAZ, 25.4.2002 
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» Nichts, was war, wacht auf . . , 
wie es einstmals gewesen ist. « 

Wilhelm Busch, (1832 - 1908), 
deutscher Zeichner, 

Maler und Schriftsteller 

EDITORIAL 

Eine exklusive 
Geschichte 

Liebe Leser, am 25. Okto­
ber 1994 wurde Dieter 

Metzner ermordet. Ein Bür­
ger aus Herten. Ein Mann 
vom Bauamt. Bis heute wur­
de der Fall nicht aufgeklärt. 
Weshalb nicht? Wer konnte 
ein Interesse daran haben, 
Ermittlungen ins Leere lau­
fen zu lassen? Weshalb ist 
die Polizei nicht allen Spu­
ren nachgegangen? Wieso 
konnte die internationale 
Wettmafia einen Stützpunkt 
in Herten aufbauen? 

Die Kriminalgeschichte, 
die mein Kollege David 
Schraven aufgeschrieben hat, 
ist das Ergebnis einer Re­
cherche, die zwei Jahre ge­
dauert hat. Schraven, der 
unsere Recherche-Redaktion 
leitet, hat sich interne Akten 
besorgt und bewertet: aus 
dem Rathaus in Herten, von 
den polizeilichen Ermittlern. 
„Es ist eine der aufwendigs­
ten Arbeiten, die ich in mei­
nem Leben gemacht habe", 
bilanziert der Autor. 

Normalerweise haben län­
gere Storys in Ihrer Zeitung 
ca. 200 Zeilen. Schravens 
Geschichte hat 800 Zeilen. 
Es kostet Sie eine gute halbe 
Stunde, diese Geschichte zu 
lesen. Sie ist es wert. Für uns 
als Zeitungsmacher ist es ein 
Experiment. Wir möchten 
von Ihnen wissen: Gefallen 
Ihnen so groß angelegte Ge­
schichten? Möchten Sie - ab 

·und zu - so etwas in der 
WAZ lesen? Bitte lassen Sie 
uns Ihre Meinung wissen. 
Einstweilen wünsche ich Ih­
nen eine spannende Lektüre. 

Ulrich Reitz 
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Der Tod 
des Dieter 
Metzner 

In Herten richteten vor 17 Jahren zwei Unbekannte einen 
Außendienst-Mitarbeiter des Bauamtes hin. Der Mord 

wurde nie aufgeklärt. Eine Spurensuche 
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Dieter Metzner war Mitarbeiter des Hertener Bauamtes. Er hatte zwei Söhne und eine Frau. Warum er sterben musste, ist bis heute unklar. Foto: Marco Stepniak 



David Schraven 

H 
annelore Metzner 
ist eine ruhige Frau. 
Sie sitzt in ihrem 
Wohnzimmer ir­
gendwo im Ruhrge-

biet. Der Kamin ist sorgfältig 
gemauert, und der Fliesenbo­
den ist hell. Auf dem schweren 
Holztisch dampft eine Kanne 
Tee. Ihr Mann heißt Dieter 
Metzner. Er wurde vor 17 Jah­
ren am 25. Oktober 1994 im 
Backumer Tal, einem Stadt­
park in Herten, hingerichtet. 
Acht Schüsse trafen Dieter 
Metzner in den Rücken, in die 
Hand, in den Kopf. Der 25. 
Oktober war einer dieser grau­
en Herbsttage im Ruhrgebiet 
mit Nieselregen, kalt und un­
behaglich. 

Hannelore Metzner raucht 
heute Zigaretten. Manchmal 
blinzelt sie. Damals, als ihr 
Mann ermordet wurde, litt sie 
an einer schweren Krankheit. 
Sie beschreibt das Leiden heu­
te als ein dunkles Verlies, in 
dem sie gefangen gewesen sei. 

»Ich dachte, 
ich bin 

eine schlechte 
Mutter« 

Hannelore Metzner hat 
zwei Söhne: Kai und Björn. 
Die Trauer nach dem Mord an 
ihrem Mann habe sie noch tie­
fer in das Verlies gesperrt, sagt 
sie. Sie hatte Angst ihre Kinder 
zu verlieren. „Ich dachte, ich 
bin eine schlechte Mutter." 

Hannelore Metzner erin­
nert sich heute noch daran, 
wie nach dem Mord der Poli­
zeibeamte Frank R. auf sie zu­
gekommen ist. Damals, als sie 
gelähmt in ihrem seelischen 
Kerker festsaß, fast unfähig zu 
sprechen. Frank R. habe siege­
fragt, ob sie überhaupt wolle, 
dass der Mord aufgeklärt wer­
de. Hannelore Metzner kann 
sich nicht erinnern, wie das 
Gesicht des Beamten damals 
aussah, als er sagte, sie sitze die 
ganze Zeit so unbewegt rum, 
da könne es ja nicht so weit her 
sein mit ihrem Wunsch nach 
Wahrheit. Der Mörder von 
Dieter Metzner wurde bis heu­
te nicht gefasst. Die Ermittlun­
gen ruhen. 

Hannelore Metzner sagt, sie 
will wissen, warum ihr Mann 
sterben musste. Sie wollte es 
damals wissen, als sie vor 
Trauer stumm war. Und sie 
will es noch heute wissen. Eine 
Spurensuche beginnt. Sie 
führt in viele Sackgassen und 

zu einem vorbestraften türki­
schen Unternehmer. 

Dieter Metzner hat im Bau­
amt der Stadt Herten gearbei­
tet. Er war kein einfacher 
Mensch, wie sich seine Wegge­
fährten erinnern. Er hasste es 

»Das letzte Mahl 
bestand aus 

Putengeschnetzeltem, 
Reis und Salat« 

zu lügen und sagte jedem ins 
Gesicht, was er von ihm hielt. 
Darüber hinaus war Dieter 
Metzner bescheiden. Sein 
Haus hatte er fast vollständig 
mit den eigenen Händen er­
baut, berichtet seine Frau. Er 
wollte niemandem etwas 
schuldig bleiben. Dieter Metz­
ner war ausgebildeter Maurer. 
48-Jahre alt, sportlich. Hanne­
lore Metzner sagt, ihr Mann 
habe sich wehren können. 

Dieter Metzner liebte seine 
Familie. Regelmäßig fuhr er 
mittags mit dem Rad heim, um 
mit seiner Frau zu essen. 
Nachmittags ging er mit sei­
nen beiden Söhnen zum Fuß­
ball, und am Wochenende 
unternahm er mit ihnen ausge­
dehnte Radtouren bis nach 
Holland hinauf oder sogar - in 
den Sommerferien - bis nach 
Monaco. So steht es in den Er­
mittlungsakten zum Fall Metz­
ner, die der WAZ vorliegen. 

Das letzte Mal aß Hannelore 
Metzner mit ihrem Mann am 
Tag seines Todes. Wie jeden 
Tag war Dieter Metzner nach 
Hause gekommen. Es gab Pu­
tengeschnetzeltes, Paprikage­
müse, Reis und Endiviensalat. 

UNAUFGEKLÄRTE MORDE 

Hannelore Metzner sagt, sie 
kann sich erinnern, wie . er 
nach dem Essen aufstand, wie 
er sie ansah und wie er dann 
fortging. Er sagte, er werde 
wiederkommen, erinnert sich 
Hannelore Metzner, das habe 
er versprochen, so wie er im­
mer wiederkam. Das waren 
die letzten Worte, die sie von 
ihrem Mann hörte. Gegen 
13.35 Uhr verließ Dieter Metz­
ner das Haus, keine drei Stun­
den später war er tot. 

Dieter Metzner arbeitete im 
Außendienst des Bauamtes. 
Sein Job war es, Baustellen zu 
prüfen. Fehlten Genehmigun­
gen, zögerte er nicht, Arbeiten 
stillzulegen. Egal wer da vor 
ihm stand. Dieter Metzner ließ 
kaum mit sich reden. Konflik­
ten ging er selten aus dem Weg. 
In den Akten sind Schreierei­
en dokumentiert, bei denen 
das Wort „Arschloch" fiel. 

Dieter Metzner galt unter 
seinen Kollegen als unbestech­
lich, so steht es in den Akten. 
Nach dem Mord durchleuch­
tete die Polizei die Finanzen 
der Familie, die Konten von 
Hannelore Metzner und den 
Kindern. Die Beamten such­
ten im Kinderzimmer nach 
Bargeld und auf dem Dachbo­
den. Sie fanden nichts. 

Im Amt hatte Metzner nicht 
viele Freunde, sagten seine 
Kollegen vor der Kriminalpoli­
zei aus. Ein Verhältnis mit 
einer Frau oder einem Mann 
hatte er auch nicht. Dieter 
Metzner habe eigentlich mit 
niemanden vertraulich ge­
sprochen, erinnerten sich die 
Kollegen, außer mit seinem 
Vorgesetzten, dem damaligen 

Erfolge sind auch noch nach Jahren möglich 
Es gibt im Ruhrgebiet nicht vie­
le unaufgeklärte Morde. Meist 
bleiben die Täter hier auf den 
Leichen sitzen, wie die Ermittler 
sagen. Damit spielen sie auf 
Beziehungstaten an, wenn ein 
Mensch im Wahn seinen 
Nächsten umbringt. 

Auftragsmorde sind in der Re­
gion sehr selten. Noch seltener 
werden Mitarbeiter von Behör­
den umgebracht, weil sie ihre 
pflicht tun, wie dies das Bun­
deskriminalamt für den Mord 
an Dieter Metzner in Herten an­
nimmt. 

Allgemein hoffen die Beamten 
darauf, einen Mord in den ers-

ten Wochen nach der Tat aufzu­
klären. Danach schwinden die 
Chancen, die Täter zu fassen. 

Dass aber auch nach Jahrzehn­
ten Erfolge möglich sind, zei­
gen die jüngsten Fälle, bei 
denen Mörder aufgrund von al­
ten DNA-Spuren überführt wer­
den konnten, die heute mit 
neuen Methoden untersucht 
werden. Im Fall von Dieter 
Metzner wurde dies auch ver­
sucht. Allerdings erfolglos. 
Überraschen konnte das kaum. 
Die Kleidung von Metzner, an 
der Spuren der Täter hätten an­
heften können, wurde wenige 
Wochen nach dem Mord von 
der Polizei vernichtet. 

Leiter des Bauamtes Dieter K. 
Nur diesem hätte er itgendwel­
che Auffälligkeiten aus Kon­
trollen berichtet, heißt es. 

Dieter Metzner fuhr regel­
mäßig mit seinem Rad durch 
die Stadt und schaute sich um. 
Er war dafür bekannt, bei sei­
nen Touren nicht nur bei sei­
nen eigenen Baustellen vorbei­
zuschauen, sondern auch mal 
im Revier der anderen Kon­
trolleure zu sehen, was da so 
gebaut wird. Oft habe er dabei 
keine Notizen gemacht, son­
dern direkt dem Chef berich­
tet, wo es stinke, so steht es in 
den Akten. 

In einem Untersuchungsbe­
richt des Bundeskriminalam­
tes (BKA) zur Tat heißt es, Die­
ter Metzner sei wahrschein­
lich einem „Auftragsmord" 
zum Opfer gefallen. Private 
Motive könnten ausgeschlos­
sen werden. Der Hintergrund 

»Das Motiv dürfte in 
den Bereich eines 
Auftragsmordes 
hineinreichen« 

der Tat sei allein im Arbeitsum­
feld von Metzner zu suchen. 

Der Sohn von Dieter Metz­
ner sagt, sein Vater sei wenige 
Wochen vor seiner Hinrich­
tung nachdenklich geworden. 
Er habe gesagt, in Herten re­
giere eine Mafia. Der Vater ha­
be ihm Angst gemacht, erin­
nert sich Kai Metzner. Er war 
damals 17 Jahre alt. 

Das BKA schreibt, Dieter 
Metzner musste sterben, weil 
er seine Arbeit erledigte. Im 
Hertener Rathaus hatten nur 
wenige Personen Berührungs­
punkte mit Metzners Arbeit. 
Hannelore Metzner sagt, es 
könne doch nicht so schwer 
sein, den Mord an ihrem 
Mann aufzuklären. 

Der Leiter der verantwortli­
chen Mordkommission im 
Fall Metzner sagte einmal, 
vielleicht sei Metzner nicht 
hingerichtet worden, weil er 
selbst etwas falsch oder richtig 
gemacht habe. Sondern viel­
leicht sei der Mann aus dem 
Bauamt getötet worden, um 
einen anderen Menschen im 
Rathaus zu erpressen. Der Lei­
ter der Mordkommission sagte 
weiter, vielleicht sei der Fall 
Metzner eine Art Warnung an 
einen mächtigen Mann im Rat­
haus gewesen: Tu was wir wol­
len, oder wir töten dich. Wir 
können das, wir tun das. Auf­
geklärt hat der Leiter der 
Mordkommission seinen Ver­
dacht nicht. Zwei Tage nach 



dem Mord wurde in Herten ge­
wählt. Und der alte Bürger­
meister wurde der neue. 

In den Ermittlungsakten 
zum Mord finden sich viele 
Spuren, die sich im Nirgend­
wo verlieren. Ein türkisches 
Bordell wurde erfolglos durch­
leuchtet, mehrere Personen 
aus dem Ausland aufgrund 
von ungenauen Phantom­
zeichnungen festgenommen 
und ein kleiner Bestechungs­
fall enttarnt, bei dem ein Bau­
unternehmer versuchte, mit 
geräucherten Lachsen im Rat­
haus Eindruck zu schinden. 

Und es gibt Merkwürdigkei­
ten. Zum Beispiel wurden die 
finanziellen Verhältnisse der 
Mitarbeiter im Bauamt nicht 
durchleuchtet, obwohl es früh 
Hinweise auf ein Motiv im 
Bauamt gab, und obwohl dort 
Gerüchte über Schmiergeld 
herumflirrten. In einem kon­
kreten Fall hatte ein Architekt 
Korruptions-Vorwürfe gegen 
einen Kollegen von Dieter 
Metzner erhoben. Die Polizei 
fragte nach, stoppte aber ihre 
Ermittlungen, als sie erfuhr, 
dass der damalige Hertener 
Stadtdirektor eine Rufmord­
Anzeige gegen den Architek­
ten gestellt hatte und der be­
troffene Kollege jede Korrup­
tion von sich wies. Die Polizei 
selbst überprüfte die Vorwürfe 
nicht anhand von Konten und 
Geldtransfers. 

Selbst die Telefonlisten aus 
dem Rathaus wurden nicht 
vollständig ausgewertet - an­
geblich aus Kostengründen. Es 
wurde nicht abschließend 
überprüft, welcher Beamte an­
gerufen hatte oder wer angeru­
fen wurde. Dabei hätten die 
Telefonate Aufschlüsse über 
Kontakte von Rathausmit­
arbeitern zu Kriminellen ge­
ben können. Irgendeiner muss 
den Mördern im Backumer Tal 
gesagt haben, dass Metzner 
das Rathaus verließ und mit 
dem Rad losfuhr, damit der 
Hinterhalt gelegt werden 
konnte. 1994 hatten nur sehr 
wenige Menschen Handys. 

Und dann gibt es Fährten, 
die ein zweifelhaftes Licht auf 
die Ermittlungen werfen. So 
beschlagnahmte die Mord­
kommission früh die Akten 
des Bauamtes und untersuchte 
Fälle, in denen es Probleme 
mit den Bauprüfern gab. Das 
meiste war Kleinkram. Der 
Kriminalbeamte Frank R. 
stellte am 19. Juni 1996 die Er­
mittlungen in den Bauakten 
weitgehend ein. 

Dabei stach ein Fall heraus, 
mit dem er sich genauer hätte 
beschäftigen können. Es geht 
um Fall 67: ein Haus in der 
Westerholter Straße Nummer 
419. Das Haus ging wenige 
Wochen nach dem Mord in 
Flammen auf. Es handelte sich 
um Brandstiftung. Das Beson­
dere dabei: Das Haus stand im 
Fokus von gleich zwei krimi­
nellen Gruppen, die dort ihren 
Geschäften nachgingen. 

Zunächst hatte der Unter­
nehmer Wolfgang R. ein Auge 
auf das Haus geworfen. Er ver­
sprach den Besitzern, einem 
alten Ehepaar, er wolle das Ge­
bäude kaufen. Es ging um viel 
Geld. In den Akten ist die Re­
de von umgerechnet 400 000 
Euro. Fast gleichzeitig mit den 
Kaufverhandlungen reichte 
die Lebensgefährtin des 
Unternehmers mehrere Bau­
anträge beim Hertener Bau­
amt ein. Sie gab an, das Haus 
in der Westerholter Straße in 
mehrere Eigentumswohnun­
gen umzuwandeln. Der Unter­
nehmer Wolfgang R. begann, 
die noch nicht fertigen Woh­
nungen zu verkaufen, obwohl 
ihm das Haus noch nicht ge­
hörte. Das Geld aus den ver­
kauften Wohnungen behielt 
er. Den Kauf des Hauses blies 

er ab. Anders gesagt: Wolfgang 
R. verkaufte Wohnungen, die 
ihm nicht gehörten. Die Woh­
nungen wurden nie gebaut. 
Das Haus ging in Flammen 
auf. Die Staatsanwaltschaft er­
mittelte gegen Wolfgang R. 
wegen Betruges. 

:,t:i oas illegale Casino umge­
baut worden. Nach dem Um­
bau hätten vor dem Lokal „dic­
ke Autos wie Porsche und 
Mercedes" geparkt. Zudem 
seien immer wieder junge 
Frauen alleine ins illegale Ca­
sino gegangen. Bei einem B~­
such in der Spielhölle habe die 
Zeugin vier der jungen Damen 
an einem Tisch gesehen, wäh­
rend daneben ein Roulette auf­
gebaut war. Anwohner berich­
ten heute noch, dass in der 
Westerholter Straße 419 ein 
Casino samt Bordell war. In 
den Bauakten findet sich zu 
den Umbauten kurz vor dem 
Mord allerdings kein Hinweis. 

Dabei hätte der Fall des 
Orient Cafe" dem Bauamt be­

kannt sein müssen. Denn in 
den Papieren des Amtes ist 
eine „Rattenplage" aktenkun­
dig, die das Haus Wochen vor 
dem Mord heimsuchte. Der 
Vorgang „Ratte" wurde von 
Bauamtsleiter Dieter K. be­
arbeitet. Dieser schickte einen 
Außendienstmitarbeiter vor 
Ort. Der Mann stellte einige 
Mängel fest und ließ sie besei­
tigen. Di~ Ratten sollten be­
kämpft werden. Bauamtsleiter 
Dieter K. schloss die Akte. 
Und zwar 12 Tage vor dem 
Mord. Zu dem Zeitpunkt et­
wa an dem das umgebaute 
Orlent Cafe" seinen Betrieb 

~ls Bordell aufnahm. 
Auffällig ist die Beziehung 

der handelnden Bauamtsmit­
arbeiter zu Dieter Metzner. 

Und dann war noch eine 
zweite kriminelle Gruppe in 
der Westerholter Straße aktiv. 
Andreas B. hatte sich als Päch­
ter einer Gaststätte mit dem 
Namen Orient Cafe" in die 
Akten d;s Gewerbeamtes ein­
tragen lassen. Sieben Tage vo.r 
dem Mord gab Andreas B. sei­
ne Schanklizenz für das Cafe 
zurück. In den Ermittlungsak­
ten zur Brandstiftung heißt es 

Zunächst war Erwin R. mit 
dem Ratten-Vorgang befasst. 
Der Außendienstmitarbeiter 
des Bauamtes wurde kurz vor 
dem Mord in das Büro von 
Dieter Metzner gesetzt. Der. 
Sohn des Mordopfers, Björn, 
berichtet in einer schriftlich 
festgehaltenen Zeugenaus.sa­
ge, sein Vater habe sich 
manchmal über Erwin R. auf­
geregt, weil der nicht verstan­
den habe, um was es geht. 

Dann war jener Leiter des 
Bauamtes, Dieter K., mit dem 
Vorgang vertraut, der laut Ze~­
gen die einzige Person war, i:rut 
der Dieter Metznervertrauhch 
über Dinge redete, die ihm bei 
seinen Streifengängen unge­
wöhnlich vorkamen. 

»Alle Gefahren sind 
beseitigt. 

Rattenbekämpfung 
ist eingeleitet« 

allerdings, das „Orient Caf~" 
sei zur Mordzeit noch betrie­
ben worden - und zwar als ill~­
gales Spielcasino. Andreas B. 
trat noch Wochen nach dem 
Mord als Wirt des Cafes auf. 

Laut Brandakten sagte An­
dreas B. aus, er habe das Lokal 
an einen Türken unterver­
pachtet. Eine Zeugin erklärte, 
w~n~ge ~ochen vor dem Mord 

Und dann führt noch eine 
Spur aus der Westerholter 
Straße zurück in die Mordak­
ten: Der Wirt des illegalen Ca­
sinos war -wie berichtet -And­
reas B .. Und dieser galt damals 
in Herten als Strohmanp. des 
türkischen Unternehmers 

Cengiz C., wie gleich rriehrere 
Zeugen, unter anderem Her­
tener Polizistei;i, berichten. 

Hier schließen sich einige 
Kreise. Cengiz C. ist in Herten 
nicht irgendwer. Nach einer 
Auskunft aus dem Bundes­
zentralregister wurde Cengiz 
C. am 3. April 1966 in Amasya 
in der Türkei geboren. Er hat 
zwei· Brüder und eine Schwes­
ter. Aufgewachsen ist er in 
Herten. Zeugen berichten, 
dass Cengiz C. im Hertener 
Nachtleben gerne mit einer 
Schusswaffe geprahlt habe. 
Sein Vorstrafenregister ist 
lang. Wegen Nötigung, Sach­
beschädigung, gefährlicher 
Körperverletzung, unerlaub­
ten Waffenbesitzes und diver­
ser anderer Delikte wurde er 
immer wieder zu Geldstrafen 
verurteilt. Im Dezember 1995 
saß er wegen Steuerhinterzie­
hung in der Justizvollzugsan­
stalt Bochum. 

Neben einem Bauunterneh­
men betrieb Cengiz C. Knei­
pen sowie Spielhallen und trat 
als Immobilienhändler auf. 
Teilweise liefen die Firmen 
unter seiner Kontrolle offiziell 
über seine damaligen Freun- · 
dinnen. Nach eigenen Anga­
ben hatte Cengiz C. zur Mord­
zeit in alle Bereiche des „Mi­
lieus" gute Kontakte, wie aus 
einer Aussage von Cengiz. C. 
vor der Polizei hervorgeht. 

Auch mit der örtlichen SPD 
war Cengiz C. verbandelt. Die 
wichtigsten Männer der Stadt 
kannte er aus politischen Ta­
gen im Jugendring der Stadt. 
Mit dem Mordopfer Dieter 
Metzner war Cengiz C. zumin­
dest bekannt. Ein Zeuge be­
richtet an Eides statt, dass 
Metzner knapp zwei Jahre vor 
dem Mord eine Baustelle we­
gen fehlender Genehmigun­
gen stillgelegt hat, auf der Cen­
giz C. als Bauunternehmer tä­
tig war. In einer Zeugenaussa­
ge vor der Polizei sagte Cengiz 
C. dagegen später, Metzner 
nur einmal auf einer Baustelle 
seines Bruders gesehen und 
niemals mit ihm Probleme ge­
habt zu haben. Die Polizei be­
merkte keinen Widerspruch. 



Auch in der Mordakte von 
Dieter Metzner taucht Cengiz 
C. auf. Und zwar schon wenige 
Tage nach dem Mord. Eine Be­
dienstete aus dem Personal­
amt meldete sich in der Mord­
kommission. Sie könne sich 
erinnern, dass zwei Gerichts­
vollzieher von einem Türken 
bedroht worden seien. Dieser 
habe gesagt, er bringe sie um, 
wenn sie sich in seine Angele­
genheiten einmischen wür­
den. Der Türke hieß Cengiz C. 

Die Polizei ging der Spur 
nach. Die Gerichtsvollzieher 
bestätigten die Vorwürfe, sag­
ten aber auch, Cengiz C. habe 
sich bei ihnen nach seinem 
Wutausbruch entschuldigt. 
Eine Überprüfung der Aktivi­
täten von Cengiz C. wurde 
früh ergebnislos beendet. 

Hannelore Metzner sagt, sie 
habe ihre Krankheit fast über­
wunden. Sie habe neue Freun­
de gefunden, ja, sie führe nun 
ein ruhiges Leben in dem 
Haus, das ihr Mann gebaut 
hat. Ihr jüngerer Sohn Björn 
lebt bei ihr. Hannelore Metz­
ner wartet. Sie wartet seit Jah­
ren auf den Tag, an dem die 
Polizei bei ihr klingelt und ihr 
den Namen des Mörders 
nennt. Doch es ist unwahr- t 

s,cheinlich, dass dieser Tag t 

kommt. Immer noch ermitteln 
die Beamten, die schon früher 
Dinge übersahen. 

So erfragten die Ermittler 
wenige Tage nach dem Mord 
beim Landeskriminalamt in 
Düsseldorf Täter, die in den 
vergangenen fünf Jahren im 
Raum Herten eine Schusswaf 
fe bei Straftaten mitführten. 
Gemeldet wurden Männer aus 
dem ganzen Ruhrgebiet. Etli­
che wurden auf Alibis über­
prüft. Nur zwei Leute gingen 
der Mordkommission Herten 
durchs Netz. Cengiz C. und ein 
Freund von ihm, der Gerüst­
bauer Ahmet D. 

Dabei wurden beide Män­
ner neun Monate vor dem 
Mord wegen einer Schießerei 
mit einer illegalen Waffe in 
Herten verurteilt. Aus den Ge­
richtsunterlagen geht hervor, 
dass Ahmet D. mit einer Brow­
ning Kaliber 7,65 mm zwei 

Männer vor einer Kneipe nie­
dergeschossen hat, die von 
Cengiz C. kontrolliert wurde. 
Die Waffe, die er abfeuerte, ge­
hörte Cengiz C. 

Cengiz C. und sein Freund 
mussten deswegen 1200 Mark 
als Strafe bezahlen - wegen il­
legalen Waffenbesitzes. An­
sonsten sei die Tat nicht zu be­
anstanden gewesen, da Cengiz 
C. und sein Freund in Notwehr 
gehandelt hätten, entschied 
das Gericht. Der Anwalt der 
Angeschossenen tobte da­
mals: Seine Mandanten. seien 
im Laufe der Polizei-Arbeit 
von Opfern zu Tätern gemacht 
worden. In den Ermittlungen 
direkt nach dem Mord spielten 
die Schüsse keine Rolle. 

Erst Jahre später führt noch 
einmal eine Spur zu Cengiz C. 
Am 9. April 2001 erscheint um 
10.50 ·Uhr der Grieche An­
dreas Andreakis bei der Mord­
kommission. Er sagt aus, eine 
Landsfrau habe berichtet, dass 

» Geldstrafer:i 
für Beinschüsse 

mit illegaler 
Waffe« 

Cengiz C. im Jahr 1994 zwei 
Kurden aus Dortmund ange­
heuert habe, um Dieter Metz­
ner zu töten. 

Am 12. April kommt Andrea­
kis auf Wunsch der Polizei er­
neut in die Mordkommission. 
Er sagt weiter aus, Cengiz C. 
habe Streit mit Metzner ge­
habt. Die Kurden hätten als 
Mordlohn 10 000 Deutsche 
Mark von Cengiz C. bekom­
men. Andreakis sagt, · seine 
Landsfrau habe diese Informa­
tionen aus einem Gespräch, 
das Cengiz C. mit anderen ge­
führt habe. Seine Landsfrau 
sei Mieterin in einem Haus, 
das Cengiz C. gehöre. Sie sei in 
der Vergangenheit von Cengiz 
C. erpresst worden. Weiter sag­
te Andreakis aus, Cengiz C. ha­
be auch andere Mieter aus sei­
nen Häusern erpresst, unter 
anderem auch ihn selber. Da­
bei sei Cengiz C. von einem 
Deutschen begleitet worden. 
Die Männer hätten Schuss­
waffen getragen. 

Die Polizei fertigt über beide 
Aussagen am 1 7. April 2001, 
fünfTage später, einen zweisei­
tigen Vermerk. Auf diesem 
Vermerk steht oben an erster 
Stelle: „Nicht für die Ermitt­
lungsakte." Die vier Worte 
sind fett geschrieben und 
unterstrichen. Es folgenden 56 
Ausrufezeichen. 

Zwei Monate später suchen 
zwei Beamte der Mordkom­
mission die Landsfrau von An­
dreakis auf. Sie arbeitet in 
einer Pommesbude. Die Grie­
chin sagte den Beamten, dass 
Cengiz C. damals Stammgast 
bei ihr war. Nach dem Mord 
sei das Gerücht aufgekommen 
dass einer aus der Kolonne 
von Cengiz C. den Mord an 
Dieter Metzner für 10 000 
Mark verübt haben soll. Wei­
ter sagte. sie aus, dass sie von 
Cengiz C. erpresst worden sei. 

Die Polizei schrieb über die­
ses Gespräch am 25. Juni 2001 
einen weitem Vermerk. Damit 
war die Zeugenbefragung in 
dieser Spur beendet. 

Der WAZ sagte die Griechin 
später, die Polizei habe kein 
Interesse gezeigt, die Sache zu 
verfolgen. Auch als sie von 
Cengiz C. erpresst worden sei, 
hätten die Beamten nichts 
unternommen. Der Zeuge An­
dreakis ist aus Herten ver­
schwunden. 

In der Mordakte sind weitere 
Hinweise auf Cengiz C. zu fin­
den. 2002 entbrennt in Herten 
ein Skandal. Günter Wiehert, 
ein ehemaliger Kneipier und 
vertrauter Geschäftspartner 

von Cengiz c., oenauptet or­
fentlich, dieser habe Leute aus 
der Stadtspitze geschmiert. 
Wiehert nennt einige Namen. 
Im folgenden Skandal wird 
Wiehert von Cengiz C. unter 
Druck gesetzt. Er soll seine 
Aussagen öffentlich widerru­
fen. 

Wiehert berichtet darauf bei 
der Polizei, Cengiz C. habe ge­
sagt, wenn der Skandal um die 
angebliche Bestechung nicht 
gestoppt werde, könne noch 
etwas viel Schlimmeres ans 
Licht kommen. Cengiz C.- ha­
be ihm gesagt, er habe Angst, 
der Fall Metzner werde wieder 
aufgerollt. 

Die Ermittler verlangen vom 
Zeugen Wiehert Beweise für 
die These. Wiehert kann keine 
Kontoauszüge oder internen 
Papiere von Cengiz C. vorle­
gen, sondern nur wiederholen, 
was dieser ihm gesagt hat. Das 
reicht der Polizei nicht, um 
nachzuspüren, was an den 
Vorwürfen dran sein könnte. 
Wiehert wird in einem inter­
nen Vermerk vom Beamten 
Frank R. als nicht glaubwürdig 
abgestempelt. 

Wiehert schreibt ein Buch 
über seine Erlebnisse mit Cen­
giz C. unter dem Titel „Schwei­
gen in der Stadt". In dem Buch 
zitiert er die angebliche Aussa­
ge seines ehemaligen Ge­
schäftspartners. Cengiz C. 
droht daraufhin Wiehert zu er­
morden. Wegen dieser Dro­
hung wird Cengiz C. später zu 
einer Geldstrafe in Höhe von 
500 Euro verurteilt. 

Erst im Jahr 2004 wird Cen­
giz C. von der Polizei in einem 
„Informationsgespräch" zum 
„Komplex Metzner" befragt. 
Cengiz C. gibt zu, mit Andreas 
B. gearbeitet zu haben. Und 
weiter sagt Cengiz C., unter 
den Zuhältern Hertens sei 
Metzner genauso unbekannt 
gewesen wie in den Spielcasi­
nos, von denen es damals 
mehrere in der Stadt gegeben 
habe. Mit dem Mord habe er 
jedenfalls nichts zu tun. Damit 
waren die Ermittlungen in Sa­
chen Cengiz C. weitgehend ab­
geschlossen. 

Auch heute sagte Cengiz C. 
der WAZ, er habe nichts mit 
dem Mord zu tun. Die Polizei 
ermittelt nicht gegen ihn. 

Hannelore Metzner interes­
siert das alles nicht. Sie will 
von der Polizei wissen, wer 
ihren Mann vor 17 Jahren er­
mordet hat und warum er ster­
ben musste. Hannelore Metz­
ner hofft, dass irgendwann ein 
Mitwisser, eine ehemalige 
oder aktuelle Geliebte, ein 
Kollege, ein Rentner, irgend­
wer einmal sein Schweigen 
bricht, um sein Gewissen zu 
beruhigen. Vor Gott. 

»Zwei Männer 
erschossen Dieter 
Metzner aus dem 

Hinterhalt« 

Am25. Oktober 1994wurde 
Dieter Metzner von einem 
Kollegen gefragt, ob er mit 
dem Auto mitfahren möchte, 
draußen sei es so stürmisch. 
Im Bericht des Deutschen 
Wetterdienstes ist die Rede 
von Regen, dichten Wolken 
und Südwind. Metzner sagte 
nein, er wollte wie immer mit 
dem Rad nach Hause fahren. 
Sein Weg führte vom Rathaus 
rüber ins Backumer Tal, einem 
Stadtpark neben Schule und 
Hallenbad. Um 16.40 erschos­
sen zwei Männer an diesem 
Ort Dieter Metzner aus dem 
Hinterhalt, Sie sprangen auf 
sein Rad. Der letzte Schuss traf 
Dieter Metzner in den Hinter­
kopf. Der Mann aus dem Bau­
amt starb mit dem Gesicht im 
aufgeweichten Schlamm. Bis 
heute weiß niemand warum. 
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1994: Metzner liegt tot neben seinem Rad. Foto; Marco Stepniak 

Spurensicherung am Tatort. 

Metzners Fahrrad, gefunden im Backumer Tal. 



 



 

In Ruhrgebiet | Am 21. Dezember 2009 | Von David Schraven  

Immer wieder mal gibt es Enthüllungsbücher im Ruhrgebiet. 
Manchmal sind diese bescheuert, manchmal sehr gut. Immer 
geht es irgendwie um schwarze Mächte im Rathaus. Ein Beispiel 
ist der Roman „Ekel von Datteln“. Das Buch über den ehemaligen 
SPD-Chef der nördlichen Revier-Stadt schlug ein wie eine Bombe 
und hat den Ruf des Politikers nachhaltig versaut. Dazu muss man 
wissen, dass in dem Buch nur die Hälfte stand, von dem was 
wirklich passiert ist. 

Jetzt gibt es wieder so ein Buch – diesmal in Herten. Günter 
Wichert hat es geschrieben und es heißt „Spurenakte 77“. In dem 
Buch beschreibt Wichert seine Recherchen und Erlebnisse, 
nachdem er seinen Verdacht zu einem Mord an einem 
Rathausmitarbeiter öffentlich gemacht hat. Er zieht eine Spur bis 
ins Rathaus, bis in die Ränge der mächtigsten der Stadt. Vieles, 
was Wichert geschrieben hat lässt sich beweisen, anders ist 
Spekulation. Doch auf jeden Fall ist das Ding interessant. 

http://www.ruhrbarone.de/category/ruhrgebiet
http://www.akte77.de/
http://www.akte77.de/


Es geht um den Mord an Dieter Metzner, einem Mitarbeiter des Bauamtes, der vor Jahren von 
seinem Fahrrad geschossen wurde – in Herten im Backumer Tal. Der Mord ist bis heute nicht 
aufgeklärt. 

Autor Wichert zieht von hier aus einen Verdacht von einer türkischen Unterweltgröße aus Herten, 
genannt Kahn, bis zum heutigen Personalchef der Gemeinde. Wichert schreibt persönlich. Meist 
keine große Literatur, aber immer klar und deutlich. Er sagt dazu, dass er die Leute an den Tresen 
erreichen will. Die Menschen in Herten sollen endlich sagen, was sie wissen, um die Macht von Kahn 
in der Gemeinde zu brechen und den Mord aufzuklären. Vor ein paar Jahren hatte Wichert schon mal 
ein Buch zu dem Thema geschrieben. „Schweigen in der Stadt“ hieß das damals. Danach ist nichts 
passiert. Wichert wurde in Herten zum Exotischen Querulanten gestempelt, dem man nichts glauben 
müsse. Das sehen auch die Behörden so. Deswegen hat Wichert nachgelegt. 

Im Vorfeld gab es Theater – da wurden einige Leute nervös, weil Wichert keine Ruhe gab: Der 
Hertener Personalchef hat vor Gericht versucht, das Buch unterdrücken zu lassen. Er hat einen 
Prozess gegen Wichert geführt und verloren. Nun ist das Stück auf dem Markt. Lesen sie selbst, Mord 
verjährt nicht. 

Das Buch kann man übrigens beim Verlag Epistemes bestellen. 

 

Der Tod des Dieter Metzner 

25. Oktober 2011 von David Schraven | 5 Kommentare  

In Herten richteten vor 17 Jahren zwei Unbekannte einen Außendienst-Mitarbeiter des Bauamtes 
hin. Der Mord wurde nie aufgeklärt. Eine Spurensuche von David Schraven. 

Hannelore Metzner ist eine ruhige Frau. Sie sitzt in ihrem Wohnzimmer irgendwo im Ruhrgebiet. Der 
Kamin ist sorgfältig gemauert, und der Fliesenboden ist hell. Auf dem schweren Holztisch dampft 
eine Kanne Tee. Ihr Mann heißt Dieter Metzner. Er wurde vor 17 Jahren am 25. Oktober 1994 im 
Backumer Tal, einem Stadtpark in Herten, hingerichtet. Acht Schüsse trafen Dieter Metzner in den 
Rücken, in die Hand, in den Kopf. Der 25. Oktober war einer dieser grauen Herbsttage im Ruhrgebiet 
mit Nieselregen, kalt und unbehaglich. 

Hannelore Metzner raucht heute Zigaretten. Manchmal blinzelt sie. Damals, als ihr Mann ermordet 
wurde, litt sie an einer schweren Krankheit. Sie beschreibt das Leiden heute als ein dunkles Verlies, in 
dem sie gefangen gewesen sei. 

Hannelore Metzner hat zwei Söhne: Kai und Björn. Die Trauer nach dem Mord an ihrem Mann habe 
sie noch tiefer in das Verlies gesperrt, sagt sie. Sie hatte Angst ihre Kinder zu verlieren. „Ich dachte, 
ich bin eine schlechte Mutter.“ 

Hannelore Metzner erinnert sich heute noch daran, wie nach dem Mord der Polizeibeamte Frank R. 
auf sie zugekommen ist. Damals, als sie gelähmt in ihrem seelischen Kerker festsaß, fast unfähig zu 
sprechen. Frank R. habe sie gefragt, ob sie überhaupt wolle, dass der Mord aufgeklärt werde. 
Hannelore Metzner kann sich nicht erinnern, wie das Gesicht des Beamten damals aussah, als er 
sagte, sie sitze die ganze Zeit so unbewegt rum, da könne es ja nicht so weit her sein mit ihrem 
Wunsch nach Wahrheit. Der Mörder von Dieter Metzner wurde bis heute nicht gefasst. Die 
Ermittlungen ruhen. 

http://www.epistemes.de/
http://www.derwesten-recherche.org/author/david/
http://www.derwesten-recherche.org/2011/10/der-tod-des-dieter-metzner/%23comments


Hannelore Metzner sagt, sie will wissen, warum ihr Mann sterben musste. Sie wollte es damals 
wissen, als sie vor Trauer stumm war. Und sie will es noch heute wissen. Eine Spurensuche beginnt. 
Sie führt in viele Sackgassen und zu einem vorbestraften türkischen Unternehmer. 

Dieter Metzner hat im Bauamt der Stadt Herten gearbeitet. Er war kein einfacher Mensch, wie sich 
seine Weggefährten erinnern. Er hasste es zu lügen und sagte jedem ins Gesicht, was er von ihm 
hielt. Darüber hinaus war Dieter Metzner bescheiden. Sein Haus hatte er fast vollständig mit den 
eigenen Händen erbaut, berichtet seine Frau. Er wollte niemandem etwas schuldig bleiben. Dieter 
Metzner war ausgebildeter Maurer. 48 Jahre alt, sportlich. Hannelore Metzner sagt, ihr Mann habe 
sich wehren können. 

Dieter Metzner liebte seine Familie. Regelmäßig fuhr er mittags mit dem Rad heim, um mit seiner 
Frau zu essen. Nachmittags ging er mit seinen beiden Söhnen zum Fußball, und am Wochenende 
unternahm er mit ihnen ausgedehnte Radtouren bis nach Holland hinauf oder sogar – in den 
Sommerferien – bis nach Monaco. So steht es in den Ermittlungsakten zum Fall Metzner, die der 
WAZ vorliegen. 

Das letzte Mal aß Hannelore Metzner mit ihrem Mann am Tag seines Todes. Wie jeden Tag war 
Dieter Metzner nach Hause gekommen. Es gab Putengeschnetzeltes, Paprikagemüse, Reis und 
Endiviensalat. Hannelore Metzner sagt, sie kann sich erinnern, wie er nach dem Essen aufstand, wie 
er sie ansah und wie er dann fortging. Er sagte, er werde wiederkommen, erinnert sich Hannelore 
Metzner, das habe er versprochen, so wie er immer wiederkam. Das waren die letzten Worte, die sie 
von ihrem Mann hörte. Gegen 13.35 Uhr verließ Dieter Metzner das Haus, keine drei Stunden später 
war er tot. 

Dieter Metzner arbeitete im Außendienst des Bauamtes. Sein Job war es, Baustellen zu prüfen. 
Fehlten Genehmigungen, zögerte er nicht, Arbeiten stillzulegen. Egal wer da vor ihm stand. Dieter 
Metzner ließ kaum mit sich reden. Konflikten ging er selten aus dem Weg. In den Akten sind 
Schreiereien dokumentiert, bei denen das Wort „Arschloch“ fiel. 

Dieter Metzner galt unter seinen Kollegen als unbestechlich, so steht es in den Akten. Nach dem 
Mord durchleuchtete die Polizei die Finanzen der Familie, die Konten von Hannelore Metzner und 
den Kindern. Die Beamten suchten im Kinderzimmer nach Bargeld und auf dem Dachboden. Sie 
fanden nichts. 

Im Amt hatte Metzner nicht viele Freunde, sagten seine Kollegen vor der Kriminalpolizei aus. Ein 
Verhältnis mit einer Frau oder einem Mann hatte er auch nicht. Dieter Metzner habe eigentlich mit 
niemanden vertraulich gesprochen, erinnerten sich die Kollegen, außer mit seinem Vorgesetzten, 
dem damaligen Leiter des Bauamtes Dieter K. Nur diesem hätte er irgendwelche Auffälligkeiten aus 
Kontrollen berichtet, heißt es.  

Dieter Metzner fuhr regelmäßig mit seinem Rad durch die Stadt und schaute sich um. Er war dafür 
bekannt, bei seinen Touren nicht nur bei seinen eigenen Baustellen vorbeizuschauen, sondern auch 
mal im Revier der anderen Kontrolleure zu sehen, was da so gebaut wird. Oft habe er dabei keine 
Notizen gemacht, sondern direkt dem Chef berichtet, wo es stinke, so steht es in den Akten. 

In einem Untersuchungsbericht des Bundeskriminalamtes (BKA) zur Tat heißt es, Dieter Metzner sei 
wahrscheinlich einem „Auftragsmord“ zum Opfer gefallen. Private Motive könnten ausgeschlossen 
werden. Der Hintergrund der Tat sei allein im Arbeitsumfeld von Metzner zu suchen.  

Der Sohn von Dieter Metzner sagt, sein Vater sei wenige Wochen vor seiner Hinrichtung 
nachdenklich geworden. Er habe gesagt, in Herten regiere eine Mafia. Der Vater habe ihm Angst 
gemacht, erinnert sich Kai Metzner. Er war damals 17 Jahre alt. 



Das BKA schreibt, Dieter Metzner musste sterben, weil er seine Arbeit erledigte. Im Hertener Rathaus 
hatten nur wenige Personen Berührungspunkte mit Metzners Arbeit. Hannelore Metzner sagt, es 
könne doch nicht so schwer sein, den Mord an ihrem Mann aufzuklären. 

Der Leiter der verantwortlichen Mordkommission im Fall Metzner sagte einmal, vielleicht sei 
Metzner nicht hingerichtet worden, weil er selbst etwas falsch oder richtig gemacht habe. Sondern 
vielleicht sei der Mann aus dem Bauamt getötet worden, um einen anderen Menschen im Rathaus zu 
erpressen. Der Leiter der Mordkommission sagte weiter, vielleicht sei der Fall Metzner eine Art 
Warnung an einen mächtigen Mann im Rathaus gewesen: Tu was wir wollen, oder wir töten dich. Wir 
können das, wir tun das. Aufgeklärt hat der Leiter der Mordkommission seinen Verdacht nicht. Zwei 
Tage nach dem Mord wurde in Herten gewählt. Und der alte Bürgermeister wurde der neue. 

In den Ermittlungsakten zum Mord finden sich viele Spuren, die sich im Nirgendwo verlieren. Ein 
türkisches Bordell wurde erfolglos durchleuchtet, mehrere Personen aus dem Ausland aufgrund von 
ungenauen Phantomzeichnungen festgenommen und ein kleiner Bestechungsfall enttarnt, bei dem 
ein Bauunternehmer versuchte, mit geräucherten Lachsen im Rathaus Eindruck zu schinden. 

Und es gibt Merkwürdigkeiten. Zum Beispiel wurden die finanziellen Verhältnisse der Mitarbeiter im 
Bauamt nicht durchleuchtet, obwohl es früh Hinweise auf ein Motiv im Bauamt gab, und obwohl dort 
Gerüchte über Schmiergeld herumflirrten. In einem konkreten Fall hatte ein Architekt Korruptions-
Vorwürfe gegen einen Kollegen von Dieter Metzner erhoben. Die Polizei fragte nach, stoppte aber 
ihre Ermittlungen, als sie erfuhr, dass der damalige Hertener Stadtdirektor eine Rufmord-Anzeige 
gegen den Architekten gestellt hatte und der betroffene Kollege jede Korruption von sich wies. Die 
Polizei selbst überprüfte die Vorwürfe nicht anhand von Konten und Geldtransfers.  

Selbst die Telefonlisten aus dem Rathaus wurden nicht vollständig ausgewertet – angeblich aus 
Kostengründen. Es wurde nicht abschließend überprüft, welcher Beamte angerufen hatte oder wer 
angerufen wurde. Dabei hätten die Telefonate Aufschlüsse über Kontakte von Rathausmitarbeitern 
zu Kriminellen geben können. Irgendeiner muss den Mördern im Backumer Tal gesagt haben, dass 
Metzner das Rathaus verließ und mit dem Rad losfuhr, damit der Hinterhalt gelegt werden konnte. 
1994 hatten nur sehr wenige Menschen Handys. 

Und dann gibt es Fährten, die ein zweifelhaftes Licht auf die Ermittlungen werfen. So 
beschlagnahmte die Mordkommission früh die Akten des Bauamtes und untersuchte Fälle, in denen 
es Probleme mit den Bauprüfern gab. Das meiste war Kleinkram. Der Kriminalbeamte Frank R. stellte 
am 19. Juni 1996 die Ermittlungen in den Bauakten weitgehend ein. 

Dabei stach ein Fall heraus, mit dem er sich genauer hätte beschäftigen können. Es geht um Fall 67: 
ein Haus in der Westerholter Straße Nummer 419. Das Haus ging wenige Wochen nach dem Mord in 
Flammen auf. Es handelte sich um Brandstiftung. Das Besondere dabei: Das Haus stand im Fokus von 
gleich zwei kriminellen Gruppen, die dort ihren Geschäften nachgingen. 

Zunächst hatte der Unternehmer Wolfgang R. ein Auge auf das Haus geworfen. Er versprach den 
Besitzern, einem alten Ehepaar, er wolle das Gebäude kaufen. Es ging um viel Geld. In den Akten ist 
die Rede von umgerechnet 400 000 Euro. Fast gleichzeitig mit den Kaufverhandlungen reichte die 
Lebensgefährtin des Unternehmers mehrere Bauanträge beim Hertener Bauamt ein. Sie gab an, das 
Haus in der Westerholter Straße in mehrere Eigentumswohnungen umzuwandeln. Der Unternehmer 
Wolfgang R. begann, die noch nicht fertigen Wohnungen zu verkaufen, obwohl ihm das Haus noch 
nicht gehörte. Das Geld aus den verkauften Wohnungen behielt er. Den Kauf des Hauses blies er ab. 
Anders gesagt: Wolfgang R. verkaufte Wohnungen, die ihm nicht gehörten. Die Wohnungen wurden 
nie gebaut. Das Haus ging in Flammen auf. Die Staatsanwaltschaft ermittelte gegen Wolfgang R. 
wegen Betruges. 



Und dann war noch eine zweite kriminelle Gruppe in der Westerholter Straße aktiv. Andreas B. hatte 
sich als Pächter einer Gaststätte mit dem Namen „Orient Café“ in die Akten des Gewerbeamtes 
eintragen lassen. Sieben Tage vor dem Mord gab Andreas B. seine Schanklizenz für das Café zurück. 
In den Ermittlungsakten zur Brandstiftung heißt es allerdings, das „Orient Café“ sei zur Mordzeit noch 
betrieben worden – und zwar als illegales Spielcasino. Andreas B. trat noch Wochen nach dem Mord 
als Wirt des Cafés auf. 

Laut Brandakten sagte Andreas B. aus, er habe das Lokal an einen Türken unterverpachtet. Eine 
Zeugin erklärte, wenige Wochen vor dem Mord sei das illegale Casino umgebaut worden. Nach dem 
Umbau hätten vor dem Lokal „dicke Autos wie Porsche und Mercedes“ geparkt. Zudem seien immer 
wieder junge Frauen alleine ins illegale Casino gegangen. Bei einem Besuch in der Spielhölle habe die 
Zeugin vier der jungen Damen an einem Tisch gesehen, während daneben ein Roulette aufgebaut 
war. Anwohner berichten heute noch, dass in der Westerholter Straße 419 ein Casino samt Bordell 
war. In den Bauakten findet sich zu den Umbauten kurz vor dem Mord allerdings kein Hinweis. 

Dabei hätte der Fall des „Orient Café“ dem Bauamt bekannt sein müssen. Denn in den Papieren des 
Amtes ist eine „Rattenplage“ aktenkundig, die das Haus Wochen vor dem Mord heimsuchte. Der 
Vorgang „Ratte“ wurde von Bauamtsleiter Dieter K. bearbeitet. Dieser schickte einen 
Außendienstmitarbeiter vor Ort. Der Mann stellte einige Mängel fest und ließ sie beseitigen. Die 
Ratten sollten bekämpft werden. Bauamtsleiter Dieter K. schloss die Akte. Und zwar 12 Tage vor dem 
Mord. Zu dem Zeitpunkt etwa, an dem das umgebaute „Orient Café“ seinen Betrieb als Bordell 
aufnahm. 

Auffällig ist die Beziehung der handelnden Bauamtsmitarbeiter zu Dieter Metzner. Zunächst war 
Erwin R. mit dem Ratten-Vorgang befasst. Der Außendienstmitarbeiter des Bauamtes wurde kurz vor 
dem Mord in das Büro von Dieter Metzner gesetzt. Der Sohn des Mordopfers, Björn, berichtet in 
einer schriftlich festgehaltenen Zeugenaussage, sein Vater habe sich manchmal über Erwin R. 
aufgeregt, weil der nicht verstanden habe, um was es geht. 

Dann war jener Leiter des Bauamtes, Dieter K., mit dem Vorgang vertraut, der laut Zeugen die einzige 
Person war, mit der Dieter Metzner vertraulich über Dinge redete, die ihm bei seinen Streifengängen 
ungewöhnlich vorkamen. Und dann führt noch eine Spur aus der Westerholter Straße zurück in die 
Mordakten: Der Wirt des illegalen Casinos war – wie berichtet – Andreas B.. Und dieser galt damals 
in Herten als Strohmann des türkischen Unternehmers Timur K.*, wie gleich mehrere Zeugen, unter 
anderem Hertener Polizisten, berichten. 

Hier schließen sich einige Kreise. Timur K. ist in Herten nicht irgendwer. Nach einer Auskunft aus dem 
Bundeszentralregister wurde Timur K. am 1966 in der Türkei geboren. Aufgewachsen ist er im 
Ruhrgebiet. Zeugen berichten, dass Timur K. im Hertener Nachtleben gerne mit einer Schusswaffe 
geprahlt habe. Sein Vorstrafenregister ist lang. Wegen Nötigung, Sachbeschädigung, gefährlicher 
Körperverletzung, unerlaubten Waffenbesitzes und diverser anderer Delikte wurde er immer wieder 
zu Geldstrafen verurteilt. Im Dezember 1995 saß er wegen Steuerhinterziehung in der 
Justizvollzugsanstalt Bochum.  

Neben einem Bauunternehmen betrieb Timur K. Kneipen sowie Spielhallen und trat als 
Immobilienhändler auf. Teilweise liefen die Firmen unter seiner Kontrolle offiziell über seine 
damaligen Freundinnen. Nach eigenen Angaben hatte Timur K. zur Mordzeit in alle Bereiche des 
„Milieus“ gute Kontakte, wie aus einer Aussage von Timur K. vor der Polizei hervorgeht. 

Auch mit der örtlichen SPD war Timur K. verbandelt. Die wichtigsten Männer der Stadt kannte er aus 
politischen Tagen im Jugendring der Stadt. Mit dem Mordopfer Dieter Metzner war Timur K. 
zumindest bekannt. Ein Zeuge berichtet an Eides statt, dass Metzner knapp zwei Jahre vor dem Mord 



eine Baustelle wegen fehlender Genehmigungen stillgelegt hat, auf der Timur K. als Bauunternehmer 
tätig war. In einer Zeugenaussage vor der Polizei sagte Timur K. dagegen später, Metzner nur einmal 
auf einer Baustelle seines Bruders gesehen und niemals mit ihm Probleme gehabt zu haben. Die 
Polizei bemerkte keinen Widerspruch. 

Auch in der Mordakte von Dieter Metzner taucht Timur K. auf. Und zwar schon wenige Tage nach 
dem Mord. Eine Bedienstete aus dem Personalamt meldete sich in der Mordkommission. Sie könne 
sich erinnern, dass zwei Gerichtsvollzieher von einem Türken bedroht worden seien. Dieser habe 
gesagt, er bringe sie um, wenn sie sich in seine Angelegenheiten einmischen würden. Der Türke hieß 
Timur K. 

Die Polizei ging der Spur nach. Die Gerichtsvollzieher bestätigten die Vorwürfe, sagten aber auch, 
Timur K. habe sich bei ihnen nach seinem Wutausbruch entschuldigt. Eine Überprüfung der 
Aktivitäten von Timur K. wurde früh ergebnislos beendet. 

Hannelore Metzner sagt, sie habe ihre Krankheit fast überwunden. Sie habe neue Freunde gefunden, 
ja, sie führe nun ein ruhiges Leben in dem Haus, das ihr Mann gebaut hat. Ihr jüngerer Sohn Björn 
lebt bei ihr. Hannelore Metzner wartet. Sie wartet seit Jahren auf den Tag, an dem die Polizei bei ihr 
klingelt und ihr den Namen des Mörders nennt. Doch es ist unwahrscheinlich, dass dieser Tag 
kommt. Immer noch ermitteln die Beamten, die schon früher Dinge übersahen. 

So erfragten die Ermittler wenige Tage nach dem Mord beim Landeskriminalamt in Düsseldorf Täter 
ab, die in den vergangenen fünf Jahren im Raum Herten eine Schusswaffe bei Straftaten mitführten. 
Gemeldet wurden Männer aus dem ganzen Ruhrgebiet. Etliche wurden auf Alibis überprüft. Nur zwei 
Leute gingen der Mordkommission Herten durchs Netz. Timur K. und ein Freund von ihm, der 
Gerüstbauer Ahmet D. 

Dabei wurden beide Männer neun Monate vor dem Mord wegen einer Schießerei mit einer illegalen 
Waffe in Herten verurteilt. Aus den Gerichtsunterlagen geht hervor, dass Ahmet D. mit einer 
Browning Kaliber 7,65 mm zwei Männer vor einer Kneipe niedergeschossen hat, die von Timur K. 
kontrolliert wurde. Die Waffe, die er abfeuerte, gehörte Timur K. 

Timur K. und sein Freund mussten deswegen 1200 Mark als Strafe bezahlen – wegen illegalen 
Waffenbesitzes. Ansonsten sei die Tat nicht zu beanstanden gewesen, da Timur K. und sein Freund in 
Notwehr gehandelt hätten, entschied das Gericht. Der Anwalt der Angeschossenen tobte damals: 
Seine Mandanten seien im Laufe der Polizei-Arbeit von Opfern zu Tätern gemacht worden. In den 
Ermittlungen direkt nach dem Mord spielten die Schüsse keine Rolle. 

Erst Jahre später führt noch einmal eine Spur zu Timur K. Am 9. April 2001 erscheint um 10.50 Uhr 
der Grieche Andreas Andreakis bei der Mordkommission. Er sagt aus, eine Landsfrau habe berichtet, 
dass Timur K. im Jahr 1994 zwei Kurden aus Dortmund angeheuert habe, um Dieter Metzner zu 
töten. 

Am 12. April kommt Andreakis auf Wunsch der Polizei erneut in die Mordkommission. Er sagt weiter 
aus, Timur K. habe Streit mit Metzner gehabt. Die Kurden hätten als Mordlohn 10 000 Deutsche Mark 
von Timur K. bekommen. Andreakis sagt, seine Landsfrau habe diese Informationen aus einem 
Gespräch, das Timur K. mit anderen geführt habe. Seine Landsfrau sei Mieterin in einem Haus, das 
Timur K. gehöre. Sie sei in der Vergangenheit von Timur K. erpresst worden. Weiter sagte Andreakis 
aus, Timur K. habe auch andere Mieter aus seinen Häusern erpresst, unter anderem auch ihn selber. 
Dabei sei Timur K. von einem Deutschen begleitet worden. Die Männer hätten Schusswaffen 
getragen. 



Die Polizei fertigt über beide Aussagen am 17. April 2001, fünf Tage später, einen zweiseitigen 
Vermerk. Auf diesem Vermerk steht oben an erster Stelle: „Nicht für die Ermittlungsakte.“ Die vier 
Worte sind fett geschrieben und unterstrichen. Es folgen 56 Ausrufezeichen. 

Zwei Monate später suchen zwei Beamte der Mordkommission die Landsfrau von Andreakis auf. Sie 
arbeitet in einer Pommesbude. Die Griechin sagte den Beamten, dass Timur K. damals Stammgast bei 
ihr war. Nach dem Mord sei das Gerücht aufgekommen dass einer aus der Kolonne von Timur K. den 
Mord an Dieter Metzner für 10  000 Mark verübt haben soll. Weiter sagte sie aus, dass sie von Timur 
K. erpresst worden sei. 

Die Polizei schrieb über dieses Gespräch am 25. Juni 2001 einen weiteren Vermerk. Damit war die 
Zeugenbefragung in dieser Spur beendet. 

Der WAZ sagte die Griechin später, die Polizei habe kein Interesse gezeigt, die Sache zu verfolgen. 
Auch als sie von Timur K. erpresst worden sei, hätten die Beamten nichts unternommen. Der Zeuge 
Andreakis ist aus Herten verschwunden. 

In der Mordakte sind weitere Hinweise auf Timur K. zu finden. 2002 entbrennt in Herten ein Skandal. 
Günter Wichert, ein ehemaliger Kneipier und vertrauter Geschäftspartner von Timur K., behauptet 
öffentlich, dieser habe Leute aus der Stadtspitze geschmiert. Wichert nennt einige Namen. Im 
folgenden Skandal wird Wichert von Timur K. unter Druck gesetzt. Er soll seine Aussagen öffentlich 
widerrufen. 

Wichert berichtet darauf bei der Polizei, Timur K. habe gesagt, wenn der Skandal um die angebliche 
Bestechung nicht gestoppt werde, könne noch etwas viel Schlimmeres ans Licht kommen. Timur K. 
habe ihm gesagt, er habe Angst, der Fall Metzner werde wieder aufgerollt. 

Die Ermittler verlangen vom Zeugen Wichert Beweise für die These. Wichert kann keine 
Kontoauszüge oder internen Papiere von Timur K. vorlegen, sondern nur wiederholen, was dieser 
ihm gesagt hat. Das reicht der Polizei nicht, um nachzuspüren, was an den Vorwürfen dran sein 
könnte. Wichert wird in einem internen Vermerk vom Beamten Frank R. als nicht glaubwürdig 
abgestempelt. 

Wichert schreibt ein Buch über seine Erlebnisse mit Timur K. unter dem Titel „Schweigen in der 
Stadt“. In dem Buch zitiert er die angebliche Aussage seines ehemaligen Geschäftspartners. Timur K. 
droht daraufhin Wichert zu ermorden. Wegen dieser Drohung wird Timur K. später zu einer 
Geldstrafe in Höhe von 500 Euro verurteilt. 

Erst im Jahr 2004 wird Timur K. von der Polizei in einem „Informationsgespräch“ zum „Komplex 
Metzner“ befragt. Timur K. gibt zu, mit Andreas B. gearbeitet zu haben. Und weiter sagt Timur K., 
unter den Zuhältern Hertens sei Metzner genauso unbekannt gewesen wie in den Spielcasinos, von 
denen es damals mehrere in der Stadt gegeben habe. Mit dem Mord habe er jedenfalls nichts zu tun. 
Damit waren die Ermittlungen in Sachen Timur K. weitgehend abgeschlossen. 

Auch heute sagte Timur K. der WAZ, er habe nichts mit dem Mord zu tun. Die Polizei ermittelt nicht 
gegen ihn. 

Hannelore Metzner interessiert das alles nicht. Sie will von der Polizei wissen, wer ihren Mann vor 17 
Jahren ermordet hat und warum er sterben musste. Hannelore Metzner hofft, dass irgendwann ein 
Mitwisser, eine ehemalige oder aktuelle Geliebte, ein Kollege, ein Rentner, irgendwer einmal sein 
Schweigen bricht, um sein Gewissen zu beruhigen. Vor Gott. 

Am 25. Oktober 1994 wurde Dieter Metzner von einem Kollegen gefragt, ob er mit dem Auto 
mitfahren möchte, draußen sei es so stürmisch. Im Bericht des Deutschen Wetterdienstes ist die 



Rede von Regen, dichten Wolken und Südwind. Metzner sagte nein, er wollte wie immer mit dem 
Rad nach Hause fahren. Sein Weg führte vom Rathaus rüber ins Backumer Tal, einem Stadtpark 
neben Schule und Hallenbad. Um 16.40 erschossen zwei Männer an diesem Ort Dieter Metzner aus 
dem Hinterhalt, Sie sprangen auf sein Rad. Der letzte Schuss traf Dieter Metzner in den Hinterkopf. 
Der Mann aus dem Bauamt starb mit dem Gesicht im aufgeweichten Schlamm. Bis heute weiß 
niemand warum. 

*Timur K. – Name auf Anordnung des Landgericht Köln geändert. 

Kommentare zu diesem Beitrag 

toll, nun wohl hoffentlich Bewegung in diese geschichte.es ist schon sehr merkwürdig wie hier 
seitens der Staatsanwaltschaft und Polizei amateurhaft recherchiert bzw. geblockt wurde. Hinweise 
gäbe zu genüge.es sollten alle Beteiligten auch nach so langer Zeit ausfindig und dingfest gemacht 
werden .ebenso ist es an der Zeit den Autor des Buches ,,eine Stadt schweigt“, zu rehabilitieren. 
ebenso die schlampigen Staatsdiener die für die Aufklärung verantwortlich waren zur Rechenschaft 
zu ziehen. 

kuddel am 25. Oktober 2011 um 13:52  

 […] Der Tod des Dieter Metzner (WAZ Rechercheblog) – In Herten richteten vor 17 Jahren zwei 
Unbekannte einen Außendienst-Mitarbeiter des […] 
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 […] Verbrechen: Der Tod des Dieter Metzner…WAZ Rechercheblog […] 

Too much information - Papierkorb - Nachtgeschichten am 11. November 2011 um 07:01 #5 

Mehrfach vorbestraft und dann nur Geldstrafen bei Waffenbesitz? Dabei konnte man einmal in der 
Presse lesen das eine alte Oma die als ERBIN in den Besitz EINER PATRONE kam zu einer Haftstrafe 
verurteilt wurde. 

Nun da hat der Herr wohl recht gehabt wenn er von Mafia sprach. 

Und wer hat die ganzen Mafias der Welt reingelassen? Ja offen Grenzen sind so toll… 

Marek am 6. Oktober 2013 um 00:03  

http://www.pottblog.de/2011/10/26/links-anne-ruhr-709/
http://toomuchinformation.de/2011/11/11/nachtgeschichten-46/


AFFÄREN 02.06.2008  

Ermittlungen gegen den 
Autor Günter Wichert: 
Veröffentlichung seines 
Titels "Spurenakte 77" bis 
auf Weiteres verschoben 

Nach einer Lesung aus 
seinem geplanten Buch 
Spurenakte 77 Mitte Mai 
in der Buchhandlung 
Droste ist gegen den 
Autor Günter Wichert ein 
Ermittlungsverfahren 
eingeleitet worden, 
meldet heute die 
Hertener Allgemeine 
online.  

Sein Buch dreht sich um 
den Mord an einem 
Mitarbeiter des 
Bauordnungsamtes 1994 
im Backumer Tal sowie 
um angebliche Korruption 
im Rathaus. In dem Buch 
ist in diesem 
Zusammenhang von 
einem "Peter B." die 
Rede. Gemeint ist der 
städtische 
Fachbereichsleiter Peter 
Brautmeier, dessen 
vollen Namen Wichert 
während der Lesung 
mehrfach genannt hat 
und der dem Autoren 
deshalb üble Nachrede 
vorwirft. 

 

http://www.buchmarkt.de/content/32160-ermittlungen-gegen-den-autor-guenter-wichert-veroeffentlichung-seines-titels-spurenakte-77-bis-auf-weiteres-verschoben.htm?hilite=-Droste-


 




